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Tübingen. Eine niedergelassene
Hausärztin oder ein niedergelasse-
ner Hausarzt in jeder Gemeinde
müsse nicht unbedingt das Ziel al-
ler Anstrengungen sein, sagt Prof.
Stefanie Joos. Gleichwohl sollten
sie oder er in erreichbarer Nähe ih-
rer Patienten praktizieren, damit
das Konzept einer dezentralen ge-
sundheitlichen Grundversorgung
und Beratung aufgehen kann. Au-
tomatisch funktioniert das heuti-
gentags in den seltensten Fällen,
weshalb hie und da im System
nachgeholfen werden muss.

Stefanie Joos ist, wie der Großteil
der niedergelassenen Ärzte, Allge-
meinmedizinerin in einer Haus-
arztpraxis. Darüber hinaus ist sie
aber auch professionell in For-
schung und Lehre an der Universi-
tät eingebunden. Diese Kombinati-
on, zumal als Professorin mit ei-
nem Lehrstuhl, gibt es nicht oft im
Land, und es hat eine besondere
Bewandtnis, dass sie in Tübingen
damit eine Pionierin wurde.

Für Joos stand früh fest, dass sie
einmal einen Beruf ergreifen wür-
de, in dessen Mittelpunkt der
Mensch steht. „Wie, als Ganzes
betrachtet, funktioniert der
Mensch? Das möchte ich schon
immer wissen und in der Tiefe
durchdringen“, sagt sie. Verschie-
den akzentuiert bewegte sie diese
Fragestellungen schon als Schüle-
rin. Sie hätten aber nicht nur ein

Medizinstudium begründen kön-
nen, sondern beispielsweise auch
ein Studium der Biochemie. Zeit-
weise gehörte auch die Philoso-
phie zu ihren Präferenzen.

Letztlich blieb Stefanie Joos bei
der Medizin, wobei in ihrem Stu-
dium von Anfang an noch die Na-
turheilkunde mit ins Spektrum der
Interessen rückte. Auch mit nach-
haltiger Wirkung, wie das Promo-
tionsthema (Akupunktur bei Asth-
ma), Forschungsprojekte über Na-
turheilverfahren und auch die Ha-
bilitation belegen. Bewusst spricht
die Professorin nicht von alterna-
tiver, sondern von komplementä-
rer Medizin.

Zwischen Promotion 1998 und
Habilitation 2010 jonglierte die
Medizinerin zwischen Forschung
und Praxis, beruflicher und priva-
ter Rollenfindung. In dieser Phase
arbeitete sie zeitweise ausschließ-
lich in einer Karlsruher Hausarzt-
praxis (in der sie heute noch ein-

einhalb Tage in der Woche be-
schäftigt ist), und wie sie reduzier-
te auch ihr Mann, ebenfalls Arzt
von Beruf, das Arbeitspensum. So-
mit konnte sich das Paar die häus-
lichen Pflichten aufteilen, als bei-
der Sohn zur Welt gekommen war.

Dem Ruf vor eineinhalb Jahren
auf den Tübinger Lehrstuhl war an
der Heidelberger Universität ihre
systematische Aufwärtsqualifizie-
rung voraus-
gegangen,
von der wis-
senschaftli-
chen Mitar-
beiterin zur
Oberärztin,
Leitenden
Oberärztin
an der Abteilung für Allgemeinme-
dizin und Versorgungsforschung
bis hin zur außerplanmäßigen
Professorin. „In dieser Zeit wuchs
unsere Abteilung von fünf auf 40
Leute“, sagt sie. Dem Ruf nach Tü-
bingen vorausgegangen war, dass
sie endgültig ihre Berufung gefun-
den hatte.

In der Tübinger Medizin-Fakul-
tät wartete auf Stefanie Joos ein
neu geschaffener Lehrstuhl. Mit
ihm ist der Anspruch verbunden,
das Fach Allgemeinmedizin besser
zu profilieren. Dies nicht so sehr in
der breiten Öffentlichkeit, sondern
vielmehr in der eigenen Zunft, zu-
mal unter den angehenden Medi-
zinern. Joos: „Da gibt es noch im-
mer viele Mythen vom Landarzt,
der rund um die Uhr erreichbar
sein muss, dessen Frau ihm den
Rücken freihalten soll und der stets
lange Wege zurückzulegen hat.“

Bekanntlich ist der Mangel an
Hausärzten groß geworden, insbe-
sondere in abgelegeneren ländli-
chen Regionen. „Die Zahl der
Landkreise nimmt zu, in denen
Hausärzte praktizieren, die älter als
60 Jahre sind.“ Damit sich die Situ-
ation nicht weiter zuspitzen wird,

muss man systematisch gegenlen-
ken. Und zwar nicht von einem El-
fenbeinturm aus, wie Joos betont,
sondern mit Alltagserfahrung un-
terlegt. Gerade deswegen will sie
auch weiterhin in einer Hausarzt-
praxis praktizieren. Als wissen-
schaftliche Leiterin des vom Wis-
senschaftsministerium geförderten
Kompetenzzentrums Allgemein-
medizin Baden-Württemberg ko-

ordiniert sie
darüber hin-
aus seit einer
Reihe von
Jahren die an
fünf Landes-
universitäten
angestellten
Überlegun-

gen zur Sicherung der hausärztli-
chen Versorgung im Südwesten.

Lobbyarbeit und Public Relation
nützen wenig, wenn nicht schon
systematisch bei der Mediziner-
ausbildung begonnen wird, ein an-
spruchsvolles Berufsbild in einem
zukunftsfähigen Gesundheitssys-
tem zu vermitteln. Genau dies
muss aber auch in eine zeitgemäße
Arbeitsorganisation passen.

„Die angehenden Mediziner
wollen anders arbeiten als früher.
Dafür müssen wir neue Modelle
entwickeln, die auch Teilzeitar-
beitsplätze berücksichtigen und
verstärkt Teamarbeit einbeziehen.
Diese unterschiedlichen Erwartun-
gen müssen wir zusammenführen
und so organisieren, dass das Sys-
tem nicht zu Lasten der Patienten
geht.“ Wenn also nicht jede Ge-
meinde versorgt werden kann,
dann müssen verkehrsgünstig ge-
legene Plätze gefunden werden.
Nach Möglichkeit an Stellen, wo
noch andere qualifizierte Dienst-
leistungen aus dem Gesundheits-
bereich vertreten sind.

Medizinstudenten an baden-
württembergischen Universitäten
müssen mittlerweile im zehnten

Semester ein zweiwöchiges Block-
praktikum in einer von 250 Lehr-
praxen im Land absolvieren. Die
Plätze werden ausgelost, und da-
mit niemand Schwarzwald und Alb
als Strafkolonie empfindet, werden
in den Landkreisen Calw, Freuden-
stadt und Reutlingen je zehn Plätze
mit Boni gefördert. Evaluationen
unter den Studierenden nach den
Praktika zeigen Wirkung, versichert
die Medizinerin, etwa die Hälfte
der Befragten hatte nun ein deut-

lich attraktiveres Berufsfeld vor Au-
gen als zuvor angenommen.

Dass mit solchen Verbesserun-
gen in der Ausbildung nicht alle
Probleme gelöst sind, ist Stefanie
Joos klar. Auf die Vorgaben der Ge-
sundheitspolitik, wie sie sich bei-
spielsweise durch die Budgetie-
rung ergeben, haben die Hoch-
schulen jedoch keinen unmittelba-
ren Einfluss. Dass sie sich aufs Ge-
sundheitssystem auswirken, müs-
sen sie dennoch im Blick haben.

Für den ganzenMenschen

Stefanie Joos Bild: Metz

Stefanie Joos arbeitet als Allgemeinmedizinerin in der Universität und in einer Hausarztpraxis
Hausärzte sind Spezialisten für
den ganzenMenschen. Sie sind
damit nicht allzuständig, aber
sollten Patienten in deren Le-
benssituationenwahrnehmen.
Dieses Berufsbild zeitgemäß in
derMedizinerausbildung zu
verankern, gehört zur Aufgabe
von Stefanie Joos als Uni-Pro-
fessorin.
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,,Die angehenden Mediziner
wollen anders arbeiten als
früher. Dafür müssen wir
neueModelle entwickeln.

Tübingen. Für das Pressegespräch
im Büroaktiv durften sich die bei-
den Syrer freinehmen: Sie besu-
chen zur Zeit einen Deutschkurs.
Yasin Shebli,21, spricht schon eini-
ge Brocken Deutsch. Sein Jugend-
freund Karam Banat, 20, braucht
noch seine Übersetzungshilfe. Auf
das Projekt „Ankommenspaten-
schaft“ sind die beiden zufällig
über einen syrischen Straßenmusi-
ker aufmerksam geworden.

Bei der Integration
behilflich

Hier, in der Altstadt gegenüber
des städtischen Amts für Familie
und Soziales, vermitteln Karin
Montes und die studierende Jana
Weber seit Ende April sogenannte
Ankommenspatenschaften. Mon-
tes weiß aus eigener Erfahrung,
wie das ist: In einem fremden
Land anzukommen, weder Spra-
che noch Kultur zu kennen. Auch
sie machte vor 19 Jahren bei ihrer
Emigration aus Venezuela die „tol-
le Erfahrung“, dass Freiwillige bei
der Integration behilflich waren.

Vom Ansatz her ist auch die An-
kommenspatenschaft des Büroak-
tiv nichts anderes: Flüchtlinge, die
in Tübingen wohnen, bekommen
von einem Paten eine Stadtfüh-
rung gezeigt, die Unibibliothek
oder auch mal den Weg zur Zahn-
klinik. Die auf drei Treffen befris-
tete Begegnung findet Angelika
Reicherter „besonders attraktiv“.
Aus den Treffen entsteht „keine
weitergehende Verpflichtung. und
alle hatten eine schöne Begeg-
nung“, sagt die Patin von Yasin
Shebli und Karam Banat. Sie hat

das Treffen dazu genutzt, um mit
den jungen Syrern zum Hirschau-
er Baggersee zu radeln. Denn die
Umgebung Tübingens kannten sie
noch nicht. Sie waren so begeis-
tert, berichtet sie, dass sie nun ei-
nen Grillabend dort planen.

Gymnasium
in Damaskus

Shebli und Banat haben in Da-
maskus das Gymnasium besucht.
Doch als der Militärdienst bevor-
stand, entschieden sich beide zur
Flucht. Shebli floh erst in den Su-
dan – und blieb dort sieben Mona-
te. Banat lebte ein halbes Jahr in
Istanbul. Er kam erst nach Sach-
sen. „Wenn ich in Zwickau nach
dem Weg gefragt habe, hat mir
niemand geantwortet“, berichtet
Banat. In Tübingen gebe es dage-
gen gleich fünf Leute, die einem
weiterhelfen oder sogar mitlaufen.
Seinen Freund Yasin hat er über

Facebook wiedergefunden. „Hey,
komm doch nach Tübingen!“,
meinte der. Dass es vor drei Mona-
ten geklappt hat, freut beide be-
sonders. Sie betonen aber, dass sie
inzwischen auch deutsche Freun-
de haben.

Im Büroaktiv freut sich Karina
Montes über solche Begegnungen.
Auch die Vereinsvorsitzende Petra
Schaal findet das niederschwellig
Projekt gut, weil es „entspannte
Begegnungen ohne längere Ver-
pflichtung“ ermöglicht. Da das
bundesweit geförderte Projekt der
Ankommenspatenschaft auf zehn
Monate befristet ist, möchte sie
noch möglichst viele Paten gewin-
nen. In Zusammenarbeit mit der
Stadtverwaltung hat Montes Bür-
germentoren mit eigenen Integra-
tionserfahrungen ausgebildet. Die
konkreten Patenschaften kommen
in der Regel über einen Informati-
onsabend zustande. Denn als ers-
tes „muss die Chemie stimmen“,
sagt Montes. Besonders mit Asyl-
suchenden aus dem Hagellocher

Weg haben sich Patenschaften ge-
bildet. Ab der kommenden Woche
will das Büroaktiv nun auch seine
Öffnungszeiten erweitern.

Mit seiner Patin
auf einen Kaffee

Für seine berufliche Zukunft hat
der 21-jährige Yasin Shebli schon
konkrete Vorstellungen. Er würde
gerne als Fotomodell arbeiten und
Schauspieler werden. Und hin und
wieder trifft er sich mit seiner Pa-
tin auf einen Kaffee in der Stadt.
Oder jetzt am Sonntag zum inter-
kulturellen Fastenbrechen in der
Hirsch-Begegnungsstätte für Älte-
re (Hirschgasse 9) um 19 Uhr, zu
dem alle Tübinger Bürger eingela-
den sind.

Info: Büroakktiv, Bei der Frucht-
schranne 6; Öffnungszeiten: Mitt-
woch, 15-21 Uhr; Freitag, 17-21 Uhr;
www.bueroaktiv-tuebingen.de

CHRISTIANE HOYER

Sie sind in der gleichen Straße
aufgewachsen, haben beide
das Friseurhandwerk gelernt
und haben sich durch ihre
Flucht aus Damaskus aus den
Augen verloren. Erst vor drei
Monaten konnten sie sich in Tü-
bingenwieder in die Arme
schließen. Yasin Shebli und Ka-
ram Banatmachen beim neuen
Projekt des „Büroaktiv“ mit.

Das Tübinger Büroaktiv vermittelt seit zwei Monaten Ankommenspatenschaften mit Flüchtlingen

Wenn die Chemie stimmt

Sie radelten zusammen an den Hirschauer Baggersee und wissen jetzt, wo Freibad und Zahnklinik zu finden sind: Yasin
Shebli (links) und Karam Banat mit ihrer Patin Angelika Reicherter. Bild: Büroaktiv

Tübingen. Der GWG-Aufsichtsrat
wählte am Donnerstag den 51-
jährigen Wulfrath, der aktuell der
Leiter der Fachabteilung Projekt-
entwicklung bei der Stadtverwal-
tung Tübingen ist. Nebenamtlich
arbeitet er außerdem als Ge-
schäftsführer der Tübinger Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft
WIT. Der Zeitpunkt des Wechsels
von Uwe Wulfrath zur GWG steht
momentan noch nicht fest.

Uwe Wulfrath ist 1965 in Calw
geboren, verheiratet und Vater
zweier Kinder. Er ist bereits seit
1997 bei der Stadtverwaltung Tü-
bingen. Zuvor hatte er in Hanno-
ver, Stuttgart und Delft Architek-
tur studiert und drei Jahre in ei-
nem Architekturbüro gearbeitet.
In Tübingen startete Wulfrath
beim Stadtplanungsamt. Dieses
wurde zur Fachabteilung Stadt-
planung, Wulfrath war im Fach-
bereich Planen, Entwickeln, Lie-
genschaften. Im Oktober 2010
stieg er auf zum Leiter der Fach-
abteilung Projektentwicklung.
Unter seiner Federführung wur-
den auf Brachflächen neue Quar-
tiere entwickelt und vorange-
bracht, die Fachabteilung küm-
mert sich um planerische wie
auch wirtschaftliche Fragen. Die
„Alte Weberei“ war ein Schwer-
punkt, ein weiterer das Foyer.

Gegen 76 Mitbewerber
durchgesetzt

Parallel hat Uwe Wulfrath seit
2010 auch Verantwortung in der
Tübinger WIT übernommen, der
städtischen Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft. Hier war er ne-
benamtlich als Geschäftsführer
aktiv. Die WIT gilt als Drehscheibe
zwischen Wirtschaft, Wissenschaft
und Verwaltung. Zu ihren Kern-
aufgaben zählt neben Wirtschafts-

und Technologieförderung eben-
falls die neue Nutzung von Bra-
chen im Stadtgebiet. Die WIT en-
gagiert sich vor allem beim Entwi-
ckeln, Akquirieren und Vermark-
ten von Grundstücken.

Uwe Wulfrath hat sich gegen 76
Mitbewerber durchgesetzt. Die
GWG hatte ihre Führungsposition
über bundesweite Anzeigen aus-
geschrieben. Mit der Vorauswahl
hatte der Aufsichtsrat eine Perso-
nalkommission aus seinen Rei-
hen beauftragt. Die Bewerber
mussten sich mehrfach an praxis-
nahen Aufgaben rund um Pro-
jektplanung und Betriebswirt-
schaft beweisen. Dass die Ent-
scheidung am Ende wieder für ei-
nen Bewerber aus der Tübinger
Stadtverwaltung fiel, war somit
rein fachlich bedingt. Und hat
doch Tradition: Gerhard Breunin-
ger war, bevor er 1996 zur GWG
wechselte, Leiter des damaligen
Amtes für Liegenschaften und
Wirtschaftsförderung. Seine bei-
den Vorgänger und auch sein
Stellvertreter Paul Schmid nah-
men denselben Weg.

Wann genau Uwe Wulfrath zur
GWG kommt, steht aktuell noch
nicht fest, weil die Stadtverwal-
tung seine Nachfolge regeln
muss. Gerhard Breuninger wird
seinen Nachfolger ab sofort bei
wichtigen Entscheidungen mit
einbeziehen, außerdem planen
beide eine mehrmonatige ge-
meinsame Übergabezeit. ST

Bei der Gesellschaft fürWoh-
nungs- und Gewerbebau Tübin-
gen (GWG) steht ein Führungs-
wechsel an: UweWulfrathwird
neuer Geschäftsführer des
kommunalen Unternehmens.
Er löst Gerhard Breuninger ab,
wenn dieser Ende April 2017 in
den Ruhestand geht.

Neuer Chef der Tübinger GWG ab Mai 2017

Wulfrathwird’s

Uwe Wulfrath Bild: Sommer
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